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Im Jahr 1935, nach der Heiligsprechung von Don Bosco im Jahr 1934, sammelten die
Salesianer Zeugnisse über ihn. Ein gewisser Pietro Pons, der als Junge etwa zehn
Jahre lang (von 1871 bis 1882) das festliche Oratorium in Valdocco besucht hatte
und der auch zwei Jahre lang die Grundschule (mit Klassenräumen unter der Maria-
Hilf-Basilika) besuchte, gab am 8. November ein wunderschönes Zeugnis über diese
Jahre ab. Wir zitieren einige Passagen daraus, die fast alle unveröffentlicht sind.

Die Figur von Don Bosco
Er war der Anziehungspunkt des gesamten Oratoriums. So erinnert sich unser
ehemaliger Oratorianer Pietro Pons Ende der 1970er Jahre an ihn: „Er hatte keine
Kraft mehr, aber er war immer ruhig und lächelte. Er hatte zwei Augen, die den
Geist durchdrangen und durchbohrten. Er tauchte unter uns auf: Er war eine Freude
für alle. D. Rua, D. Lazzero waren an seiner Seite, als ob sie den Herrn in ihrer Mitte
hätten. D. Barberis und alle Jungen liefen auf ihn zu, umringten ihn, einige liefen auf
den Hüften, andere hinter ihm, um ihm zu begegnen. Es war ein Glück, ein
begehrtes Privileg, ihm nahe sein zu können, mit ihm zu sprechen. Er ging langsam
spazieren, redete und schaute jeden mit diesen beiden Augen an, die sich in alle
Richtungen drehten und die Herzen vor Freude elektrisierten“.
Unter den Ereignissen, die ihm 60 Jahre später im Gedächtnis geblieben sind,
erinnert er sich vor allem an zwei: „Eines Tages… erschien er allein an der
Eingangstür des Heiligtums. Dann stürmt eine Schar von Jungen herbei, um ihn wie
ein Windstoß zu überfahren. Aber er hält den Regenschirm in der Hand, der einen
Griff und einen Schaft hat, der so dick ist wie der der Bauern. Er hebt ihn hoch und
jongliert damit wie mit einem Schwert, um diesen liebevollen Angriff abzuwehren,
mal nach rechts, mal nach links, um den Durchgang zu öffnen. Er berührt einen mit
der Spitze, einen anderen an der Seite, aber in der Zwischenzeit nähern sich die
anderen von der anderen Seite. So geht das Spiel, der Scherz weiter und bringt
Freude in die Herzen, die darauf warten, dass der gute Vater von seiner Reise
zurückkehrt. Er sah aus wie ein Dorfpfarrer, aber war unkompliziert“.

Die Spiele und das kleine Theater
Ein salesianisches Oratorium ohne Spiele ist undenkbar. Der ältere ehemalige
Schüler erinnert sich: „Auf dem Hof stand ein Gebäude, die Kirche von Maria, Hilfe
der Christen, und am Ende einer niedrigen Mauer… in der linken Ecke befand sich
eine Art Hütte, in der immer jemand war, der auf die Eintretenden aufpasste…
Sobald man rechts eintrat, gab es eine Schaukel mit nur einem Sitz, dann den



Parallelbarren und den festen Barren für die älteren Kinder, die sich gerne drehten
und Purzelbäume schlugen, und auch das Trapez und den einfachen fliegenden
Schritt („Passo volante“), die sich jedoch in der Nähe der Sakristeien hinter der
Kapelle St. Joseph befanden“. Und weiter: „Dieser Hof war von schöner Länge und
eignete sich sehr gut für Wettrennen, die an der Seite der Kirche begannen und auf
dem Rückweg dorthin zurückkehrten. Es wurde auch „Barrarotta“, Sackhüpfen und
Piñatas gespielt. Die letztgenannten Spiele wurden bereits am vorherigen Sonntag
angekündigt. Das Gleiche galt für die Cuccagna; allerdings wurde der Baum mit
dem dünnen Ende nach unten gepflanzt, damit er schwerer zu erklimmen war. Es
gab Lotterien, und für das Los zahlte man ein oder zwei Pfennige. Im Inneren des
kleinen Hauses befand sich eine kleine Bibliothek in einem Schrank“.

Zu dem Spiel gesellte sich das berühmte „kleine Theater“ („Teatrino“), auf dem
authentische Dramen wie „Der Sohn des Kreuzritters“ aufgeführt, Don Caglieros
Romanzen gesungen und „Musicals“ wie der Schuster, verkörpert durch den
legendären Carlo Gastini [ein brillanter Animateur der ehemaligen Schüler],
präsentiert wurden. Die von den Eltern kostenlos besuchte Aufführung fand im Saal
unter dem Kirchenschiff der Kirche Maria, Hilfe der Christen, statt, aber das
ehemalige Oratorium erinnert sich auch daran, dass „es einmal im Haus Moretta
[der heutigen Pfarrkirche in der Nähe des Platzes] aufgeführt wurde. Dort lebten
arme Leute in bitterster Armut. In den Kellern, die man unter dem Balkon sehen
kann, lebte eine arme Mutter, die mittags ihren Carlo, dessen Körper von einer
Krankheit steif war, auf den Schultern zum Sonnenbaden trug“.

Gottesdienste und Ausbildungstreffen
Im festlichen Oratorium fehlte es am Sonntagmorgen nicht an Gottesdiensten:
Heilige Messe mit Abendmahl, Gebete des guten Christen; am Nachmittag folgten
Erholungspause, Katechismus und die Predigt Don Giulio Barberis. „D. Bosco“, der
inzwischen ein alter Mann war, „kam nie, um die Messe zu lesen oder zu predigen,
sondern nur, um die Jungen während der Erholungspause zu besuchen und bei
ihnen zu bleiben… Die Katecheten und Assistenten hatten ihre Schüler während der
Gottesdienste bei sich in der Kirche und unterrichteten sie im Katechismus. Eine
kleine Lehre wurde für alle erteilt. Die Lektion musste an jedem Fest auswendig
gelernt werden und dann auch die Erklärung“. Die feierlichen Feste endeten mit
einer Prozession und einem Imbiss für alle: „Beim Verlassen der Kirche nach der
Messe gab es Frühstück. Ein junger Mann rechts vor der Tür gab den Laib Brot, ein
anderer links legte zwei Scheiben Salami mit einer Gabel darauf“. Diese Jungen
begnügten sich mit wenig, aber sie waren begeistert. Wenn die Jungen aus dem



Inneren zusammen mit den Oratorianern die Vesper sangen, konnte man ihre
Stimmen in der Via Milano und der Via Corte d’appello hören!
Auch die Treffen der Ausbildungsgruppen fanden im festlichen Oratorium statt. In
dem kleinen Haus in der Nähe der Kirche St. Franziskus gab es „einen kleinen,
niedrigen Raum, der etwa zwanzig Personen fassen konnte… In dem Raum stand
ein kleiner Tisch für den Vortragenden, es gab Bänke für die Versammlungen und
Konferenzen der älteren Leute im Allgemeinen und der Kompanie St. Louis, fast
jeden Sonntag“.

Wer waren die Oratorianer?
Von seinen etwa 200 Kommilitonen – deren Zahl sich im Winter durch die Rückkehr
der Saisonarbeiter zu ihren Familien verringerte – erinnerte sich unser rüstiger alter
Mann, dass viele aus Biella stammten, „fast alle „bic“, das heißt, sie trugen den
hölzernen Eimer voller Kalk und den Weidenkorb voller Ziegelsteine zu den Maurern
der Gebäude“. Andere waren „Maurerlehrlinge, Mechaniker, Spengler“. Arme
Lehrlinge: Sie arbeiteten jeden Tag von morgens bis abends und nur sonntags
konnten sie sich ein wenig Erholung „bei Don Bosco“ (wie sein Oratorium genannt
wurde) leisten: „Wir spielten Eselsfliegen („Asino vola“), unter der Leitung des
damaligen Herrn Milanesio [einem späteren Priester, der ein großer Missionar in
Patagonien war]. Herr Ponzano, später ein Priester, war Sportlehrer. Er ließ uns freie
Körperübungen mit Stöcken an Geräten machen“.
Die Erinnerungen von Pietro Pons sind viel umfangreicher, ebenso reich an fernen
Andeutungen wie sie von einem Schatten der Nostalgie durchdrungen sind; sie
warten darauf, in vollem Umfang bekannt zu werden. Wir hoffen, dass wir das bald
tun können.


